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1e Schwestern und rüder, r  U
ich an Sanz erzi1c für OQıe 1N1a- wahrzunehmen, auf Veränderungen
dung. Mır 1sT ( wichte SEWESCN, Aiese einzugehen und nıcht VOT vorneherein

abwehren!: SC1IN. 1es 1st auch ın UQ LIEJUSLUTIXUDEinladung anzunehmen, we1l dIie en
nıcht 11UrTr &e1INe Tro Tracdıtnon und Ce1INe eZu auf uUNSCIEN eigenen Lebensweg
prägende Bedeutung für OAie Entwicklung Vieles verstehen wWIrTr ersTi besser,
uUNSCICT IC hatten und aben, S(}I1-— WEeNnN wWIT mıt etiwas zeitlichem Ahstand
dern weIl S1P gerade auch ın der 1e zurückschauen und plötzlich bestimmite
ihrer Aufgabenfelder und ihrer spintuel- LiIMen erkennen können.
len FPragung CIn grober Schatz ın uUNSC— Im 1cC auf OQıe Kırche 1st 0S wichtig,
IcrT IC SINd. uch meın persönlicher WEeNnN wWIT Ae heutige Sıtuation, heutige
Lebensweg wurde stark mıtgeprägt VOTl Entwicklungen und Problemstellungen
Menschen, Ae VO Ordensleben epragt rnchug verstehen und eINOordnen wollen,
SINd. Ich preche VOTll Menschen, OAie Ssich AQass wWIT zunÄächst zurückblicken Wel-
ın besonderer eIsSE mıt der sachlichen che Entwicklungen en ZUT Jetzıgen
Anforderungen VO  — Führungskräften Situalon eIu  r Was SINa AIie pra-
und ın A1esem Zusammenhang mıt 5Sp1- senden Entwicklungen und W AS deren
nmtuahtät efasst en. Ursachen? Was werden Histornkermnnen

und Histonker m1t etiwas zeitlichem Ah-Führungsaufgab wahrnehmen, dQas
el besonders, en SC1IN für OQıe stand über Ae etzten TE uUuNScCIET

Zeichen der Zeıt und Qaraus OQıe rich- Entwicklung sagen? S1e werden Ssicher
1  en Schlussfolgerungen ziehen. feststellen, AQass ( unvorstellbare TEe
e  en Nal  0. 1st C1INe Grundhaltung. Hs des Wachstums und e1ner dynamıschen
erfordert Bereitschaft Veränderungen Entwicklung CN, nıcht 11UT e1ner ( /
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Alois Glück

Bedeutung der Orden in der heutigen 
Gesellschaft aus Sicht der Laienverbände1

Alois Glück

Alois Glück ist 1940 in Hörzing (Traunstein) geboren. Der 
Landwirt und Journalist war viele Jahre in der bayerischen 
Politik tätig, u. a. von 2003 bis 2008 als Landtagspräsident. 
Er gehört seit 1983 dem Zentralkomitee der deutschen Ka-
tholiken (ZdK) an und wurde 2009 zu dessen Vorsitzendem 
gewählt. 

Liebe Schwestern und Brüder,

ich danke ganz herzlich für die Einla-
dung. Mir ist es wichtig gewesen, diese 
Einladung anzunehmen, weil die Orden 
nicht nur eine große Tradition und eine 
prägende Bedeutung für die Entwicklung 
unserer Kirche hatten und haben, son-
dern weil sie gerade auch in der Vielfalt 
ihrer Aufgabenfelder und ihrer spirituel-
len Prägung ein großer Schatz in unse-
rer Kirche sind. Auch mein persönlicher 
Lebensweg wurde stark mitgeprägt von 
Menschen, die vom Ordensleben geprägt 
sind. Ich spreche von Menschen, die sich 
in besonderer Weise mit der sachlichen 
Anforderungen von Führungskräften 
und in diesem Zusammenhang mit Spi-
ritualität befasst haben.
Führungsaufgaben wahrnehmen, das 
heißt besonders, off en zu sein für die 
Zeichen der Zeit und daraus die rich-
tigen Schlussfolgerungen zu ziehen. 
„Off en sein“ ist eine Grundhaltung. Es 
erfordert Bereitschaft Veränderungen 

wahrzunehmen, auf Veränderungen 
einzugehen und nicht von vorneherein 
abwehrend zu sein. Dies ist auch in 
Bezug auf unseren eigenen Lebensweg 
so: Vieles verstehen wir erst besser, 
wenn wir mit etwas zeitlichem Abstand 
zurückschauen und plötzlich bestimmte 
Linien erkennen können. 
Im Blick auf die Kirche ist es wichtig, 
wenn wir die heutige Situation, heutige 
Entwicklungen und Problemstellungen 
richtig verstehen und einordnen wollen, 
dass wir zunächst zurückblicken. Wel-
che Entwicklungen haben zur jetzigen 
Situation geführt? Was sind die prä-
genden Entwicklungen und was deren 
Ursachen? Was werden Historikerinnen 
und Historiker mit etwas zeitlichem Ab-
stand über die letzten 50 Jahre unserer 
Entwicklung sagen? Sie werden sicher 
feststellen, dass es unvorstellbare Jahre 
des Wachstums und einer dynamischen 
Entwicklung waren; nicht nur einer 
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unterstutzen Wır verändern niıchtsmatenelle Entwicklung, sSOoNdern auch
Ce1nNer Entwicklung, OQıe einen Zuwachs urc Jammern und Klagen. Jle Ent-

Lebenschancen (ür AIie Menschen wicklungen ın Gesellschaft, Verbänden
ebrac hat ES ware Talsch, Aies 11UTr und auch ın uUuNSsScCeIeT Kırche werden VO  —

auf Qas Matenelle verkürzen. IIe engagılerten Minderheiten und deren
technıische un wIirtschaftliche Ent- Qualität epragt und bestmmt. ES hat
wicklun: hat Freiraume für vIele och nNI]ıE einen Massenaufbruch NCU-

dere Entwicklungen, TW, mehr SO7]ale Ufern egeben.
Durchlässigkeıit und hessere Zugänge ES <al0lı aber auch C1iNe Schattenselte
Bıldungswegen, ebracht. der Wohlstands- und Wachstumsgesell-
DIe etizten vlerz1ıg hıs [ünfzıg Te schaften, die weıthın verdrängt wITrd.

C1INe Zelt der Dynamik m1t IIe Histornkernnen und Historlker WT -—

Lebenschancen (ür Menschen und den Ssicher AQdavon berichten mussecn, Aass
auch Ce1nNe ZeIlt mi1t großen humanen ın uUuNSsSeEIeT Zelt Vieles AUS dem EIC  E-
Entwicklungen. Man kann sich Lın wıicht geraten 1st z ın der Nutzung
heute nıcht mehr vorstellen, WIE wen1g der Frde Oder ın der NnınNeren Konstella-

on uUuNSsSeEIeT Gesellscha ın der dIie Ba-INan ın den sechziger Jahren über OQıe
1agnN0se, eraple und gesellschaft- lance VOTl Rechten und ıchten häulg
licher Akzeptanz VO  — Behinderungen verloren 1sT NSsSere Situabon
WUuSsSsSTe IIe Entwicklung ın A1esem HBe- hat Ssich für mich ın der Nachrichtenlage
reich 1st 1in großer humaner Aufbruch des August 2010 ın verdichteter eISE
Wır Sind heute kırchlich ungle1ic mehr ezeIl1gt: Man ach der KrIse
für Fragen der Gerechtigkeit engagıert 1in pOosıtıves Wırtschaftswachstum
als och VOT Jahrzehnten IIe Kırche Aiıes hat sich bestäugt. ber TW, acht
wWar 1mMMer un insbesondere OQie Tage spater gab ( &e1INe andere achnrnc
en und ihre Gemeinschaften Pı- der OC Psychische Erkrankung S£1
Onler ın der Barmherzigkeıit und ın der mıttierweile AIie häufgste Ursache für
Zuwendung ZU Menschen. IIe IC Arbelitsunfähigkeit und Frühverrentung.
insgesamt War a nıcht 1mM mMer Anwalt Wır en C1inNe wachsende Zahl VO  —

der AÄArmen, Qa S1e auch stark mıt hert- Menschen mi1t Burn-Out-Syndrom und
schenden Strukturen verflochten Warl. C1INe wachsende Zahl VO  — Kındern, dIie
Insofern Sind wWIT heute ungle1ic stärker verhaltensauffällig oder verhaltensge-
ın Fragen der Gerechtigkeit engaglert. STOT SINd. Das bedeutet, Aass WIFTF einen
SO rlieben wWIT CUuUuC humane Aufbrüche 1mM mMer höheren menschlichen TEeIS für
ın der Hospizbewegung und 1 Bereich Wachstum zahlen MmMmMer mehr
der Krsenıntervenbon 1ler Sind Men- Menschen werden mıt den wachsenden
schen bereılt, sich ın Grenzsitualonen An{forderungen nıcht mehr terug. Hs 1sT
des Lebens begeben. ES 1st wichtig C1inNe Diskussion entstanden, welchen
Aiese Entwicklungen sehen, Qamıt Fortschritt WIFTF denn eigentlich wollen
unNns das, Was negatıv 1st und unNns Sorgen Versuchen WIT, einıge Stationen der
macht, nicht den 1C ür OQıe Irklıch- vergangenen [ünfzig TEe vercich-
keıt verstellt. Veränderungen können ten IIe QUer und frühen /Uer TEe
wWIT 1mM mMer 11UTr adurch bewirken, Qass Qie Zelit des wIirtschaftlichen
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materielle Entwicklung, sondern auch 
einer Entwicklung, die einen Zuwachs 
an Lebenschancen für die Menschen 
gebracht hat. Es wäre falsch, dies nur 
auf das Materielle zu verkürzen. Die 
technische und wirtschaftliche Ent-
wicklung hat Freiräume für viele an-
dere Entwicklungen, etwa mehr soziale 
Durchlässigkeit und bessere Zugänge zu 
Bildungswegen, gebracht. 
Die letzten vierzig bis fünfzig Jahre 
waren eine Zeit der Dynamik mit neuen 
Lebenschancen für Menschen – und 
auch eine Zeit mit großen humanen 
Entwicklungen. Man kann sich z. B. 
heute nicht mehr vorstellen, wie wenig 
man in den sechziger Jahren über die 
Diagnose, Therapie und gesellschaft-
licher Akzeptanz von Behinderungen 
wusste. Die Entwicklung in diesem Be-
reich ist ein großer humaner Aufbruch. 
Wir sind heute kirchlich ungleich mehr 
für Fragen der Gerechtigkeit engagiert 
als noch vor Jahrzehnten. Die Kirche 
war immer – und insbesondere die 
Orden und ihre Gemeinschaften – Pi-
onier in der Barmherzigkeit und in der 
Zuwendung zum Menschen. Die Kirche 
insgesamt war aber nicht immer Anwalt 
der Armen, da sie auch stark mit herr-
schenden Strukturen verfl ochten war. 
Insofern sind wir heute ungleich stärker 
in Fragen der Gerechtigkeit engagiert. 
So erleben wir neue humane Aufbrüche 
in der Hospizbewegung und im Bereich 
der Krisenintervention. Hier sind Men-
schen bereit, sich in Grenzsituationen 
des Lebens zu begeben. Es ist wichtig 
diese Entwicklungen zu sehen, damit 
uns das, was negativ ist und uns Sorgen 
macht, nicht den Blick für die Wirklich-
keit verstellt. Veränderungen können 
wir immer nur dadurch bewirken, dass 
wir die positiven Kräfte stärken und 

unterstützen. Wir verändern nichts 
durch Jammern und Klagen. Alle Ent-
wicklungen in Gesellschaft, Verbänden 
und auch in unserer Kirche werden von 
engagierten Minderheiten und deren 
Qualität geprägt und bestimmt. Es hat 
noch nie einen Massenaufbruch zu neu-
en Ufern gegeben. 
Es gibt aber auch eine Schattenseite 
der Wohlstands- und Wachstumsgesell-
schaften, die weithin verdrängt wird. 
Die Historikerinnen und Historiker wer-
den sicher davon berichten müssen, dass 
in unserer Zeit Vieles aus dem Gleichge-
wicht geraten ist: Etwa in der Nutzung 
der Erde oder in der inneren Konstella-
tion unserer Gesellschaft, in der die Ba-
lance von Rechten und Pfl ichten häufi g 
verloren gegangen ist. Unsere Situation 
hat sich für mich in der Nachrichtenlage 
des August 2010 in verdichteter Weise 
gezeigt: Man erwartete nach der Krise 
ein positives Wirtschaftswachstum – 
dies hat sich bestätigt. Aber etwa acht 
Tage später gab es eine andere Nachricht 
der Woche: Psychische Erkrankung sei 
mittlerweile die häufi gste Ursache für 
Arbeitsunfähigkeit und Frühverrentung. 
Wir haben eine wachsende Zahl von 
Menschen mit Burn-Out-Syndrom und 
eine wachsende Zahl von Kindern, die 
verhaltensauff ällig oder verhaltensge-
stört sind. Das bedeutet, dass wir einen 
immer höheren menschlichen Preis für 
unser Wachstum zahlen. Immer mehr 
Menschen werden mit den wachsenden 
Anforderungen nicht mehr fertig. Es ist 
eine Diskussion entstanden, welchen 
Fortschritt wir denn eigentlich wollen. 
Versuchen wir, einige Stationen der 
vergangenen fünfzig Jahre zu verdich-
ten: Die 60er und frühen 70er Jahre 
waren die Zeit des wirtschaftlichen 
Aufbruchs. Starke Veränderungsprozes-



ın der Gesellschaft m1t Ce1nNer Fıne umme VOT Indirvidualisten 1st
veränderten Sıtuatlon für Oie Kirche über Qas etz mMIteiInNnander verbun-
und AIie kirchliche Verkündigung VCI- den und stellt einen politischen
bunden Als nächste wichtigste Staton Faktor dar, WIE wWIT Aiıes he] ]Jüngsten
Sind dIie TE 1989/90 NECENNEN. 1er ahlen erleht en amı 1st aher
Sind dre1 Entwicklungen zusam mMeN SE- och keine Gestaltungskraft verbun-
rToffen und OQıe Gleichzeitigkeit Qieser den Gestaltungskraft en KOoNn-
Entwicklungen hat weltweıt dIie folgen- zept und gemelnschaftliches Handeln
den ZWanzıg TE epragt: VOTAUS. Ohne Ae Fähigkeıit und Be-

Der 7Zusammenbruch des KOomMMuUunN1S- reitschaft, ın Ce1nNer Gemeinschaft
I11US un OQie AQaraus entstandene handeln, kann I1Nan nıcht gestalten.
uflösun: der Aufteilung der Welt ın 1989/90 kam en Orıtter Faktor hın-
Blöcke ührten dazu, AQass polıtisch Z der Ae etzten ZWaNZzlıg TE DE-
AIie (ırenzen durchlässiger wurden. hat und Ce1nNer der Wurzeln
16585 wWar &e1inNne Grundvoraussetzung der Finanzknse wurde: Vor em ın
ür Ale einNnsetzende Dynamik der den USÄA und England strehte INan

Globalısıerung. ach möglichst Jel ar und Welt-
Als Zzwelıtes begann der Siegeszug des hbewerh und möglichst wen1ıg aa
Internets Nichts hat uUNSCIE Welt ın Iheses angelsächsische Modell VO  —

den etizten ZWaNnzıg Jahren mehr ar und Wettbewerbh wurde ZU

verändert als dIie modernen OMMU- Leitthema der InternatNonalen Poli-
ük Be]l unNns ın Deutschlan: War JelnıkabonsmAUTTtel. Der gesamte Prozess

der Internationalisierung VO  — Deregullerung und Privatısıe-
UNSCEIECS Lehbens 1st 11UTr Uurc dQas In- rung OQıe Rede Selhbst OQıe INnternano- UQ LIEJUSLUTIXUD
ternetlt möglıch gEWESECN. er 1st enTt- ale Entwicklungspolitik wurde VOT

scheidend VO  — den Möglich- Aesem Konzept epragt.
keiten der Kommunikation epragt Wahrscheilich werden die Menschen
worden. Ihe weltweıt verneltzie ImMmmer Qas Gefühl aben, dIie Jeweıillige
derne Finanzwelt mi1t al Ihren Proh- Zelt S71 hbesonders anspruchsvoll. Irotz-
lemseIıIten ware Ohne Qiese Informatı- dem deutet es dQarauf h1n, Qass WITr
OonNsmtTtTtEI undenkbar. ber auch 1ler derzeit ın Ce1ner asSe der hbesonderen
<allı andererseits: MIıt dem nNnierne Verdichtung VO  — Problementwicklun-
en Millionen, Ja letztlich Millıar- gen un VO hbesonderem Entsche1-
den VO  — Menschen den Zugang dungsdruck en Wıe WIFTF dQdarauf
Wıssen bekommen. Ihesen Zugang regleren, wIrd auf ängere Zelt Entwıick-
hätte kein polıtischer Beschluss Je lungen pragen
hbewıirken können. Dem engaglerten Als elsple. waren dIie ÖkonomIischen
Bürger steht heute dQas Weltwıissen Krısen NENNECN. SIe zeigen Qie
ZUr Verfügung. MIıt dem nierne (ırenzen uUuNsSsScCIEeT Entwicklungen auf.
kann INan mobilisieren. Allerdings 168 ze1gt sich ın der europälschen
1st „mobilisieren” och nıcht „gestal- Schuldenkrise und der Schwier1igkeit,
.  ten”, wWIe WITr gerade ın den arabl- wIirksam UMZUu STEeU CTITM.

schen Ländern rTlieben uch he] der Der SO7Z7]1ale Sprengsto wırd 1mM Mer
C{0NPıratenpartel rlieben WIFTF Aes ktuell größer, we1l WITr unNns ın e1iner asSe
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se in der Gesellschaft waren mit einer 
veränderten Situation für die Kirche 
und die kirchliche Verkündigung ver-
bunden. Als nächste wichtigste Station 
sind die Jahre 1989/90 zu nennen. Hier 
sind drei Entwicklungen zusammenge-
troff en und die Gleichzeitigkeit dieser 
Entwicklungen hat weltweit die folgen-
den zwanzig Jahre geprägt:
• Der Zusammenbruch des Kommunis-

mus und die daraus entstandene 
Aufl ösung der Aufteilung der Welt in 
Blöcke führten dazu, dass politisch 
die Grenzen durchlässiger wurden. 
Dies war eine Grundvoraussetzung 
für die einsetzende Dynamik der 
Globalisierung. 

• Als zweites begann der Siegeszug des 
Internets. Nichts hat unsere Welt in 
den letzten zwanzig Jahren mehr 
verändert als die modernen Kommu-
nikationsmittel. Der gesamte Prozess 
der rasanten Internationalisierung 
unseres Lebens ist nur durch das In-
ternet möglich gewesen. Er ist ent-
scheidend von den neuen Möglich-
keiten der Kommunikation geprägt 
worden. Die weltweit vernetzte mo-
derne Finanzwelt mit all ihren Prob-
lemseiten wäre ohne diese Informati-
onsmittel undenkbar. Aber auch hier 
gilt andererseits: Mit dem Internet 
haben Millionen, ja letztlich Milliar-
den von Menschen den Zugang zu 
Wissen bekommen. Diesen Zugang 
hätte kein politischer Beschluss je 
bewirken können. Dem engagierten 
Bürger steht heute das Weltwissen 
zur Verfügung. Mit dem Internet 
kann man mobilisieren. Allerdings 
ist „mobilisieren“ noch nicht „gestal-
ten“, wie wir gerade in den arabi-
schen Ländern erleben. Auch bei der 
Piratenpartei erleben wir dies aktuell: 

Eine Summe von Individualisten ist 
über das Netz miteinander verbun-
den und stellt so einen politischen 
Faktor dar, wie wir dies bei jüngsten 
Wahlen erlebt haben. Damit ist aber 
noch keine Gestaltungskraft verbun-
den. Gestaltungskraft setzt ein Kon-
zept und gemeinschaftliches Handeln 
voraus. Ohne die Fähigkeit und Be-
reitschaft, in einer Gemeinschaft zu 
handeln, kann man nicht gestalten.

• 1989/90 kam ein dritter Faktor hin-
zu, der die letzten zwanzig Jahre ge-
prägt hat und zu einer der Wurzeln 
der Finanzkrise wurde: Vor Allem in 
den USA und England strebte man 
nach möglichst viel Markt und Wett-
bewerb und möglichst wenig Staat. 
Dieses angelsächsische Modell von 
Markt und Wettbewerb wurde zum 
Leitthema der internationalen Poli-
tik. Bei uns in Deutschland war viel 
von Deregulierung und Privatisie-
rung die Rede. Selbst die internatio-
nale Entwicklungspolitik wurde von 
diesem Konzept geprägt.

Wahrscheinlich werden die Menschen 
immer das Gefühl haben, die jeweilige 
Zeit sei besonders anspruchsvoll. Trotz-
dem deutet alles darauf hin, dass wir 
derzeit in einer Phase der besonderen 
Verdichtung von Problementwicklun-
gen und von besonderem Entschei-
dungsdruck leben. Wie wir darauf 
regieren, wird auf längere Zeit Entwick-
lungen prägen: 
• Als Beispiel wären die ökonomischen 

Krisen zu nennen. Sie zeigen die 
Grenzen unserer Entwicklungen auf. 
Dies zeigt sich in der europäischen 
Schuldenkrise und der Schwierigkeit, 
wirksam umzusteuern.

• Der soziale Sprengstoff  wird immer 
größer, weil wir uns in einer Phase 



des Ausemanderdrniftens der SO7Z]alen des estens FEFnde secht Eın He1l-
Gefüge uUuNScCIET Gesellschaften en ln- spie. ze1gt Aiıes schr konkret Uurc
den Für Oie Stabilität der Gesell- dIie Finanzkrnse kam I1Nan der Er-
schaft reicht SOz7]1aler Ausgleich allein kenntn1s, Qass 0S nıcht mehr reicht,
auf auer nıcht AUS. o  en  1 SsSind WEnnn sich 11UTr OQıe Verantwortlichen
auch enügen gemeiInsame erte der acht Industneländer rTeffen AÄus
Allerdings werden dIie aktuellen dy- den (18 Sind 1U  — dIie (120 geworden.
namıischen Entwicklungen Ohne den Eıne wIirksame Steuerung OÖkonomi1-
SO7Z]lalen Ausgleich Sprengstoffrf. scher Prozess 1sT heute ohne dIie STO-
on heute en wWITr ın kEuropa ın Ben Aufsteigerländer ın S]en oder
vIelen ändern &e1iNe hohe ugenNdar- Sücamerika nıcht mehr möglıch Ihe
beltslos1  elt. Fıne perspektivlose Welt richtet sıch nicht mehr 11UrTr ach
Jugend 1st Irüher Oder späater A |— uUNSCICN Interessen und Wertvorstel-
lem berelt, we1l S1E nıchts mehr lungen. Wenn wWIT unNns nıcht auf Ae
verlieren hat veränderten Umstände einstellen,
Des eıteren Sind OQıe ökologischen kommt W zwangsläufig mehr
Krısen un Ale Verknappung der Konflikten
Rohstoffe, iInsbesondere für Ae uch 1m NnınNeren der Menschen veran-
derne Technık seltene rden), als dern OQıe ısen dIie Bedingungen. Fıne
Problemfelder NECNNECEN. en 1sT SCWISSE Zukunftsangst 1st entstanden:
OQıe rage, WIE OQıe /7Zukunft der Ener- Angst VOT Ce1iner Gesellschaft Ohne SOZ12A-
g]eversorgung weltweit auUussehen le Sicherung, Ohne Sichere Einkommen,
kann, Qamıt S1P umweltverträglich ohne Sichere Jobs, Ohne Sichere ente
und hbezahlbar 1sT Hunger und Was- Ihe Zukunftsgewissheit schwindet und
sermangel nehmen cher alSs ah der unsch ach Sicherheit wırd größer
Ihe Dynamik der Veränderung hbeun- als der unsch ach Freihelt, weIl Ae

Gesellschaft und dIie Pohluk nıcht mehrruhigt Menschen. S1e OÖrdert ın prak-
tisch en Keligionen und Kulturen hinreichend LÜr Schutz und Sicherheit
beharrende und fundamentalistische sSorgen können. Das I1NUSS INa  — miıt
trömungen, SOCass Polarisierungen CINKaAlKuUheren, WEnnn INan gesellschaft-
SOWI1Ee kulturelle und rel1g1öse KONn- 1C Entwicklungen verstehen 111

zunehmen. DreivIertel der Deutschen scehen ın der
IIe Industneländer en sıch auf amılıe ihre Lebensaufgabe. IIe amılıe
OQıe demogralische Entwicklung, OQıe 1sT &e1INe Gemeinschaft m1t starken Bın-
OQıe Gesellschaften VO  — INNenNnN her VCI- dungen, ın der mehrere (eneratnonen
andert, überhaupt och nıcht eiNge- (üreinander sorgen. 7Zusammenhalt und
stellt Wır en ın Deutschlan über Geborgenheıit zeichnen Oie Tamılläre
dreißig TEe lang Ae absehbare sıch Lebensqualität AUS. IIe (1eNeranonen ın
verändernde Altersstruktur verdrängt der amılıe helfen sich en en lang
und werden Jetzt mi1t den USWIT- Besser kann I1Nan ertrauen ın dIie fu-
kungen auf Infrastruktur, chulen un nıcht ZU Ausdruck bringen. Al-
und Kindergärten konfronUert. lerdings: Jeder, der 1 SO7Z]alen Bereich
Wır erinden unNns heute Internathonal arbeıtet, we1 Qass OQıe Wiıirklichkeit ın

310 ın e1ner ase, ın der Ae Dommanz vVelen Famnben anders auUssICht.310

des Auseinanderdriftens der sozialen 
Gefüge unserer Gesellschaften befi n-
den. Für die Stabilität der Gesell-
schaft reicht sozialer Ausgleich allein 
auf Dauer nicht aus. Notwendig sind 
auch genügend gemeinsame Werte. 
Allerdings werden die aktuellen dy-
namischen Entwicklungen ohne den 
sozialen Ausgleich zu Sprengstoff . 
Schon heute haben wir in Europa in 
vielen Ländern eine hohe Jugendar-
beitslosigkeit. Eine perspektivlose 
Jugend ist früher oder später zu al-
lem bereit, weil sie nichts mehr zu 
verlieren hat.

• Des Weiteren sind die ökologischen 
Krisen und die Verknappung der 
Rohstoff e, insbesondere für die mo-
derne Technik (seltene Erden), als 
Problemfelder zu nennen. Off en ist 
die Frage, wie die Zukunft der Ener-
gieversorgung weltweit aussehen 
kann, damit sie umweltverträglich 
und bezahlbar ist. Hunger und Was-
sermangel nehmen eher zu als ab. 
Die Dynamik der Veränderung beun-
ruhigt Menschen. Sie fördert in prak-
tisch allen Religionen und Kulturen 
beharrende und fundamentalistische 
Strömungen, sodass Polarisierungen 
sowie kulturelle und religiöse Kon-
fl ikte zunehmen.

• Die Industrieländer haben sich auf 
die demografi sche Entwicklung, die 
die Gesellschaften von innen her ver-
ändert, überhaupt noch nicht einge-
stellt. Wir haben in Deutschland über 
dreißig Jahre lang die absehbare sich 
verändernde Altersstruktur verdrängt 
und werden jetzt mit den Auswir-
kungen auf Infrastruktur, Schulen 
und Kindergärten konfrontiert.

• Wir befi nden uns heute international 
in einer Phase, in der die Dominanz 

des Westens zu Ende geht. Ein Bei-
spiel zeigt dies sehr konkret: Durch 
die Finanzkrise kam man zu der Er-
kenntnis, dass es nicht mehr reicht, 
wenn sich nur die Verantwortlichen 
der acht Industrieländer treff en. Aus 
den G8 sind nun die G20 geworden. 
Eine wirksame Steuerung ökonomi-
scher Prozess ist heute ohne die gro-
ßen Aufsteigerländer in Asien oder 
Südamerika nicht mehr möglich. Die 
Welt richtet sich nicht mehr nur nach 
unseren Interessen und Wertvorstel-
lungen. Wenn wir uns nicht auf die 
veränderten Umstände einstellen, 
kommt es zwangsläufig zu mehr 
Konfl ikten.

Auch im Inneren der Menschen verän-
dern die Krisen die Bedingungen. Eine 
gewisse Zukunftsangst ist entstanden: 
Angst vor einer Gesellschaft ohne sozia-
le Sicherung, ohne sichere Einkommen, 
ohne sichere Jobs, ohne sichere Rente. 
Die Zukunftsgewissheit schwindet und 
der Wunsch nach Sicherheit wird größer 
als der Wunsch nach Freiheit, weil die 
Gesellschaft und die Politik nicht mehr 
hinreichend für Schutz und Sicherheit 
sorgen können. Das muss man mit 
einkalkulieren, wenn man gesellschaft-
liche Entwicklungen verstehen will. 
Dreiviertel der Deutschen sehen in der 
Familie ihre Lebensaufgabe. Die Familie 
ist eine Gemeinschaft mit starken Bin-
dungen, in der mehrere Generationen 
füreinander sorgen. Zusammenhalt und 
Geborgenheit zeichnen die familiäre 
Lebensqualität aus. Die Generationen in 
der Familie helfen sich ein Leben lang. 
Besser kann man Vertrauen in die Zu-
kunft nicht zum Ausdruck bringen. Al-
lerdings: jeder, der im sozialen Bereich 
arbeitet, weiß dass die Wirklichkeit in 
vielen Familien anders aussieht. 



Weil außeren Sicherheiten Uurc SO7]1ale MUSSEeN WIFTF unNns als Christen, als O-
Sicherungssysteme ach dem Gefühl en und als kiırchliche Grupplerungen
e1iner wachsenden Zahl VO  — Menschen mnngen beteiligen. Das 1st 1in Lern-
unsicher werden, entstehen CUu«CcC Sehn- prozess! Wır mMUusSsSsen VOT en Dingen
süchte und Bedürfnisse Gememnschaft, überlegen, Was wWIr AQazu spezifisch
Zusammenarbeıt, Solldantä gewinnen einbringen können. OMmMentan esteht
wIeder Bedeutung. asSsSelhe <allı für &e1INe SCWISSE Gefahr, Qass wWIT vernach-
Qas Genossenschaftswesen. SO entstehen lässıgen, uUNSCIECEN beıltrag den The-

L1HNEeN uUuNSsScCeIeT ZeıIlt elsten.CUu«CcC Netzwerke WIE Senlorengenossen-
schaften, we1l WIT dIie SO7Z]alen Netzwerke azu brauchen WITr &e1inNne Kombinatlon
der Familıen VOTll er nıcht urückho- uUuNSsScCIECET erte m1T7 Sachkompetenzen
len können. Hs 1st wichtig, solche CUu«CcC und der Bereitschaft dauerhaftem
Wege der SsSOz]lalen Kontakte und der Engagement DIe Bedingungen der
Zusammenarbeit pflegen und es offenen, pluralen und Ssäkularen Gesell-
[ördern, W aSs Menschen zusammenTführt schaft Ordern zudem OQıe Bereitschaft
und Gemeinschaft hıldet Daraus (T — notwendigen Kompromissen. Das
wächst CUuUuC Kraft und SO7]1ale Stabıilıtät chnstliche erte heute VOT vorneherein
Ihe Gesellschaft und der aa können
ohne Qas SiNNSUftenNde lement der Ke-
lıgion aul auer nıcht exISUeren Noch
nNI]ıE vVIele Menschen ach SInnn

Je gedruckte Ausgabeund UÜUrjentlerung uchend ITW
DIe überwältigende enrheı QdIieser
Suchenden Vermutet Jedoch das, Was S1P UQ LIEJUSLUTIXUD
suchen, nıcht he] den verfassten christli- abgelehnt werden, 1st nıcht schr Qas
chen rtIchen. Ich Warnec davor, Aass WIFTF Problem Wır en OQıe Chance, weIlt
( unNns mıt entschuldigenden Erklärungs- mehr gechört werden alSs VOT zehn
mustern leicht machen, unNns selhst Jahren NSsSer Problem 1st vielmehr,
mi1t der Sıtuation nıcht en AQass wWIT weniıge Menschen AUS den
aUseINAaNdersetzen mMuUuSsSen. 1elmenr kırchlichen Gememschaften aben, Ae
<allı ( erkennen, Qass UNSCEIC heutige den Bedingungen Qeser Welt ın

en nıcht zukuniftsfähig 1sT Wır Qas OlfenTtLiche en hineingehen und
sich el auch dQann och VO dermMUSSeEeN en Ziel für &e1iNe zukunftsfählige

Kultur formulieren. Gesucht 1st Ce1nNe IC fühlen, WEnnn S1e Kom-
Lebens- und Wirtschaftswelse, OQıe he] prom1sse eingehen MUSSeEeN. Wır en

weder e1nen (J0ttesstaa ochunNns und weltweıt langinstı tragfähleg
1st S1e I111USS dem Maßstah e1ner (1e- irgendeine Diktatur und MUSSECN unNns

recC  1  eI gegenüber den (JeNeratonen auch ın al den Grenziragen 1mM mMer
einschließlich der och Ungeborenen wIeder zusammenraufen.
und dem Maßstah e1ner weltweIiten SO- EFın Oolches Engagement hbedeutet
Iıdantät erecht werden. auch, sich dQamıt auseinanderzusetzen,
Das ro ema el „Dem Fort- WaSs Oie Heferen Ursachen VO  — Fehl-
schritt e1ine CUuc iıchtun un Ce1nNe entwicklungen SINd. eım Weltwirt-
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Weil äußeren Sicherheiten durch soziale 
Sicherungssysteme nach dem Gefühl 
einer wachsenden Zahl von Menschen 
unsicher werden, entstehen neue Sehn-
süchte und Bedürfnisse. Gemeinschaft, 
Zusammenarbeit, Solidarität gewinnen 
wieder an Bedeutung. Dasselbe gilt für 
das Genossenschaftswesen. So entstehen 
neue Netzwerke wie Seniorengenossen-
schaften, weil wir die sozialen Netzwerke 
der Familien von früher nicht zurückho-
len können. Es ist wichtig, solche neue 
Wege der sozialen Kontakte und der 
Zusammenarbeit zu pfl egen und alles zu 
fördern, was Menschen zusammenführt 
und Gemeinschaft bildet. Daraus er-
wächst neue Kraft und soziale Stabilität.
Die Gesellschaft und der Staat können 
ohne das sinnstiftende Element der Re-
ligion auf Dauer nicht existieren. Noch 
nie waren so viele Menschen nach Sinn 
und Orientierung suchend unterwegs. 
Die überwältigende Mehrheit dieser 
Suchenden vermutet jedoch das, was sie 
suchen, nicht bei den verfassten christli-
chen Kirchen. Ich warne davor, dass wir 
es uns mit entschuldigenden Erklärungs-
mustern zu leicht machen, um uns selbst 
mit der Situation nicht offen genug 
auseinandersetzen zu müssen. Vielmehr 
gilt es zu erkennen, dass unsere heutige 
Art zu leben nicht zukunftsfähig ist. Wir 
müssen ein Ziel für eine zukunftsfähige 
Kultur formulieren. Gesucht ist eine 
Lebens- und Wirtschaftsweise, die bei 
uns und weltweit langfristig tragfähig 
ist. Sie muss dem Maßstab einer Ge-
rechtigkeit gegenüber den Generationen 
einschließlich der noch Ungeborenen 
und dem Maßstab einer weltweiten So-
lidarität gerecht werden.
Das große Thema heißt: „Dem Fort-
schritt eine neue Richtung und eine 
neue Qualität geben“. An dieser Debatte 

müssen wir uns als Christen, als Katho-
liken und als kirchliche Gruppierungen 
dringend beteiligen. Das ist ein Lern-
prozess! Wir müssen vor allen Dingen 
überlegen, was wir dazu spezifisch 
einbringen können. Momentan besteht 
eine gewisse Gefahr, dass wir vernach-
lässigen, unseren Beitrag zu den The-
men unserer Zeit zu leisten.
Dazu brauchen wir eine Kombination 
unserer Werte mit Sachkompetenzen 
und der Bereitschaft zu dauerhaftem 
Engagement. Die Bedingungen der 
off enen, pluralen und säkularen Gesell-
schaft fordern zudem die Bereitschaft 
zu notwendigen Kompromissen. Das 
christliche Werte heute von vorneherein 

abgelehnt werden, ist nicht so sehr das 
Problem. Wir haben die Chance, weit 
mehr gehört zu werden als vor zehn 
Jahren. Unser Problem ist vielmehr, 
dass wir zu wenige Menschen aus den 
kirchlichen Gemeinschaften haben, die 
unter den Bedingungen dieser Welt in 
das öff entliche Leben hineingehen und 
sich dabei auch dann noch von der 
Kirche getragen fühlen, wenn sie Kom-
promisse eingehen müssen. Wir haben 
weder einen Gottesstaat noch sonst 
irgendeine Diktatur und müssen uns – 
auch in all den Grenzfragen – immer 
wieder zusammenraufen.
Ein solches Engagement bedeutet 
auch, sich damit auseinanderzusetzen, 
was die tieferen Ursachen von Fehl-
entwicklungen sind. Beim Weltwirt-
schaftsforum im Januar in Davos wurde 
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Sind, MZ  er und ohne Brücheplötzlich wIeder über erte Aiıskulert.
Man erkennt, Qass AIie Entwicklungen ın C1Ne andere Entwicklung hineinzu-
letztlich VOT den Wertvorstellungen E1-— kommen. azu raucht I1Nan Leıitbilder,
NCr Gesellschaft epragt werden. €] Ae ın /Zukunft nıcht mehr 11UTr auf den
S1DL e{liwas WIE C1INe Wirkungskette: reinen Fortschritt setzen, SsOoNdern den
AÄus den Werten des Einzelnen un Fortschritt geENaAUET dennleren.
Ce1ner Gesellschaft entwickeln sich die Wo 1st 1U  — der alz der Orden? ()r-
Leitbilder Lın Junger Menschen für densgemeinschaften Sind schon hbısher
Ihren Lebenswegs. Wenn OQıe Leitbilder ın e1ner CL OTTINHNEN Bandhreite al Für
Ce1iner Gesellschaft darın bestehen, mMÖg- Ae Weıichenstellun ın Gesellschaft und
lıchst Jel bequem konsumleren, hat Staaten 1st OQıe Ordnungspolitik VO  — he-
dQas andere Konsequenzen als WEnnn en soNnderer Bedeutung. enn erte MUS-—-
al e1ner lebendigen und gerechten SC ın Ordnungspolitik und Strukturen

Ihren USUadTUuC Iinden. Wır en mi1tGesellschaft m1T7 den entsprechenden
Werten vorhanden lst AÄus Werten der christlichen Sozlallehre mıit den
entwickeln sich Leitbilder, AUS den Le1It- FPrinzıplJen der Personalıtät, der Sollcda-
1ıldern entwickeln sich Priorntäten, WIE ntäat, der Subsicdlarıtät und der Nach-
uUNSCIE Kessourcen uUNSCIE ra haltigkeit vVIel anzubleten. Von Ad1esem
SCTC Zeıt, dQas Geld eE1INZUsSetZen SINd. Schatz her 1st Qas Denken der SsOzZ]1alen
OTIUFr gebe ich persönlich Geld aus? Mar  ırtscha wesentlich epragt. Der
Wo werden ın den Staatshaushalten OQıe Mensch steht hierbel 1 Mittelpunkt. SO
Schwerpunkte gesetzt? 1ese Fragen wurde C1INe ordnungspolitische Struktur
splegeln AIie Wertvorstellungen e1ner entwickelt, ın der Ae Stärke VOT ar
Gesellschaft AUS denen sich Strukturen und Wettbewerbh gleichrangl1g mi1t der
ergeben. Gerade 1m kırc  ıchen Bereich Aufgabe des SOzZ]lalen Ausgleichs VCI -

esteht Oft dIie Gefahr Fehlentwicklun- bunden 1st Das Schöne 1St, AQass sich
gen dem ersagen, der Charakterlosig- Jetzt ın der T]1SEe Adilese Ordnung SE-
keıt oder der ler einNzelner Manager enüber den rein kapıtalıstischen Ord-
zuzuschreiben. ber dQas entscheidende nungen als längerfIristi wWe1It überlegen
Problem hlerbel Sind nıcht dIie Einzelnen erweIıist S1e können m1t e1nem N-
SsoNnNdern dIie sttukturellen Bedingungen. den Selbsthbewusstseimn ın Ae Debatten
Wır SsSind Gefangene der 5Systeme E1- einste1gen, denn Aes 1st &e1iNe emalı
NersSeITsS SO Ae Konsumbereıitschaft der ın der auch Ordenskräfte 1mM Mer stark
Bürger wIeder wachsen, dQas Wiırt- al 1ele wichtige eıtraäge ın
schaftswachstum und Ae Arbeitsplätze Mesem Bereich CNNSTLICHETr SOz]lallehre

fördern, und andererseits hbereilitet und der ordnungspolitischen Diskuss1-
uns Adiese Konsumhaltung der kommen AUS tTem KreIis
Menschen TW, 1 ökologischen HBe- Für einen TICU interpretierten Fortschritt
reich TODIeMEe Das Dilemma der brauchen WIT Innovatl]ıon, technische
ropälschen Schuldenknse 1st, Qass I1Nan und wISsenschaftliche Entwicklungen.
dIie Wıirklichkeit verdrängt, 0S zugleic enn WITr können die großen Themen
Jedoch exirem schwier1g 1st, ın den HBe- UNSCICI ZeIlt wWIe Energleversorgung,
dingungen, Mechanıismen und 7 wäan- Klimaproblematk, Hunger ın der Welt

S17 und vVele andere 11UrTr zulmedenstellendgen, Qie ın Jahrzehnten entstanden312

plötzlich wieder über Werte diskutiert. 
Man erkennt, dass die Entwicklungen 
letztlich von den Wertvorstellungen ei-
ner Gesellschaft geprägt werden. Dabei 
gibt so etwas wie eine Wirkungskette: 
Aus den Werten des Einzelnen und 
einer Gesellschaft entwickeln sich die 
Leitbilder z. B. junger Menschen für 
ihren Lebensweg. Wenn die Leitbilder 
einer Gesellschaft darin bestehen, mög-
lichst viel bequem zu konsumieren, hat 
das andere Konsequenzen als wenn ein 
Leitbild einer lebendigen und gerechten 
Gesellschaft mit den entsprechenden 
Werten vorhanden ist. Aus Werten 
entwickeln sich Leitbilder, aus den Leit-
bildern entwickeln sich Prioritäten, wie 
unsere Ressourcen – unsere Kraft, un-
sere Zeit, das Geld – einzusetzen sind. 
Wofür gebe ich persönlich Geld aus? 
Wo werden in den Staatshaushalten die 
Schwerpunkte gesetzt? Diese Fragen 
spiegeln die Wertvorstellungen einer 
Gesellschaft aus denen sich Strukturen 
ergeben. Gerade im kirchlichen Bereich 
besteht oft die Gefahr Fehlentwicklun-
gen dem Versagen, der Charakterlosig-
keit oder der Gier einzelner Manager 
zuzuschreiben. Aber das entscheidende 
Problem hierbei sind nicht die Einzelnen 
sondern die strukturellen Bedingungen. 
Wir sind Gefangene der Systeme. Ei-
nerseits soll die Konsumbereitschaft der 
Bürger wieder wachsen, um das Wirt-
schaftswachstum und die Arbeitsplätze 
zu fördern, und andererseits bereitet 
uns genau diese Konsumhaltung der 
Menschen – etwa im ökologischen Be-
reich – Probleme. Das Dilemma der eu-
ropäischen Schuldenkrise ist, dass man 
die Wirklichkeit verdrängt, es zugleich 
jedoch extrem schwierig ist, in den Be-
dingungen, Mechanismen und Zwän-
gen, die in Jahrzehnten entstanden 

sind, umzusteuern und ohne Brüche 
in eine andere Entwicklung hineinzu-
kommen. Dazu braucht man Leitbilder, 
die in Zukunft nicht mehr nur auf den 
reinen Fortschritt setzen, sondern den 
Fortschritt genauer defi nieren.
Wo ist nun der Platz der Orden? Or-
densgemeinschaften sind schon bisher 
in einer enormen Bandbreite tätig. Für 
die Weichenstellung in Gesellschaft und 
Staaten ist die Ordnungspolitik von be-
sonderer Bedeutung. Denn Werte müs-
sen in Ordnungspolitik und Strukturen 
ihren Ausdruck fi nden. Wir haben mit 
der christlichen Soziallehre (mit den 
Prinzipien der Personalität, der Solida-
rität, der Subsidiarität und der Nach-
haltigkeit) viel anzubieten. Von diesem 
Schatz her ist das Denken der sozialen 
Marktwirtschaft wesentlich geprägt. Der 
Mensch steht hierbei im Mittelpunkt. So 
wurde eine ordnungspolitische Struktur 
entwickelt, in der die Stärke von Markt 
und Wettbewerb gleichrangig mit der 
Aufgabe des sozialen Ausgleichs ver-
bunden ist. Das Schöne ist, dass sich 
jetzt in der Krise diese Ordnung ge-
genüber den rein kapitalistischen Ord-
nungen als längerfristig weit überlegen 
erweist. Sie können mit einem gesun-
den Selbstbewusstsein in die Debatten 
einsteigen, denn dies ist eine Thematik, 
in der auch Ordenskräfte immer stark 
tätig waren. Viele wichtige Beiträge in 
diesem Bereich christlicher Soziallehre 
und der ordnungspolitischen Diskussi-
on kommen aus Ihrem Kreis. 
Für einen neu interpretierten Fortschritt 
brauchen wir Innovation, technische 
und wissenschaftliche Entwicklungen. 
Denn wir können die großen Themen 
unserer Zeit wie Energieversorgung, 
Klimaproblematik, Hunger in der Welt 
und viele andere nur zufriedenstellend 



lösen, WEeNnN W weıteren technıschen 1elie Ordensgemeinschaften Sind auch
Fortschritt SIbt DIeser Fortschritt Internatlonal atı und International
hbedeutet aber VOT em, wWwIirksamer verbunden. 1ese emat 1st 1m
und schonender m1T7 den begrenzten Zusammenhang der 1mM mMer dichteren
Kessourcen und Rohstoffen Qieser Frde begegnung VOT Menschen unterschled-
umzugehen. Das ro Leitthema 1st icher kultureller FPraägungen dem 1
el AIie Nachhaltigkeit. Ihr Uunda- alog der Kulturen und Keligionen VOT

mMment 1st dIie Bereıitschaft, /7Zukunftsver- Bedeutung. Als ich VOT vIelen Jahren
antwortun übernehmen. Maßstah ın e1ner Klostergemeinschaft Besuch
des andelns 1sT nıcht mehr das, WaSs WAäl, Ae Internatonal 1st, Iragte ich, WIE
für mich nützlich 1st, SsOoNdern das, WaSs der Austausch der Gemeinschaft mi1t
auch gegenüber den achkommen VCI- Sanz anderen FPraägungen ın Afrıka Oder
antwortlich 1sSt. ın S]en aussehe. Als AÄAntwort am
Ie ra 1st el, woher e1in Olk ich hören, Qass kaum 1in wechsel-
OQıe Tra nımmt, der /7ukunft der se1tig hbereichernder Prozess statthinde.
achkommenschaft willen auf dQas 1in S1e hätten doch innerhalbh TtTer (1e-

meinschaften Oie katholische KircheOder andere Nichtlebensnotwenige
verzichten. azu rTaucht 0S neben als We  Iırche! 1ele Konfliktszenanen
derner Technik Werteorentlerung und ın der Welt kann INan nıcht verstehen,
AIie Bereitschaft e1nem hbewussten WEnnn INan sich nıcht m1t der anderen
Lebensst] Der Weg el nıcht „zurück nNnnNeren FPraägung der Menschen ın
ZU einfachen en  “ FEher seht W deren eg]onen Qieser Frde AaUSEeINAaN-
darum, einen hbewussten LebensstU] m1t dersetzt. Deshalhb 1st Aiıes en wichtiges
e1nem verantworteien Umgang m1t den ema (ür AIie Ausbildung VO  — Füh- UQ LIEJUSLUTIXUD
utern pflegen rungskräften. ES reicht nıcht mehr, 17-
IIe Verbindung VOT Fortschntt 1 g- gendwelche Handelsstatustken, Zahlen,
ten ınNNe und Selbstbegrenzung 1sT der aten, Fakten reflekTeren. en a ]]
Wegwelser ın OQıe Zukunft Ich enke, dem, Was wWIT mıt uUuNScCIET ın
AQass gerade Ordensleute, Ae sich e1nem Ae Gesellschaft einzubringen aben, 1sT
hbesonderen Lebensstil verschrieben Ae Grundbereitschaft einem Dialog
aben, einen Sanz hbesonderen beıltrag der Kulturen und Keligionen 1in Sanz
elsten können. S1e tellen C1INe Nsplra- wichtiges ema, Qass WIFTF AUS uUNSCICN

NnınNeren Inebkräften heraus entwickelnon dar, WIE ın Qieser Zelt en OUvVera-
NCr Lebensstil, &e1iNe moderne CNTSTIICHE können.
Askese elingen kann. Ihe alen, 4180 Wır eiıinden unNns gesellschaftliıch, p-
Menschen anderen Lebensbedin- 1ıUsch und kırchlich iın Deutschland
gungen, sollen Qiese LebensweIse nıcht und der ganzen Weltkirche ın e1nem
kopleren, aber die Ordenleute können Zelitfenster der Weıichenstellungen. Ich
Ce1nNe und Vorbild se1N, wWIe Oie glaube, Qass die nächsten TE
modernen Möglichkeiten SECNUTZT, aber ZWwWEe1] spekten schr hbedeutsam werden:

Jetzt 1sT Ae asSe der Weichenstellun-auch wIeder losgelassen werden kÖöNn-
NEIL, nicht VO  — ihnen a  an  1 gen für OQıe künftigen Seelsorgestruk-
werden. 1685 letztlich einem ın den Gemeinden. ler rTeffen

413Zuwachs Lebensqualität. Oft schr unterschliedliche theologische
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lösen, wenn es weiteren technischen 
Fortschritt gibt. Dieser Fortschritt 
bedeutet aber vor Allem, wirksamer 
und schonender mit den begrenzten 
Ressourcen und Rohstoff en dieser Erde 
umzugehen. Das große Leitthema ist 
dabei die Nachhaltigkeit. Ihr Funda-
ment ist die Bereitschaft, Zukunftsver-
antwortung zu übernehmen. Maßstab 
des Handelns ist nicht mehr das, was 
für mich nützlich ist, sondern das, was 
auch gegenüber den Nachkommen ver-
antwortlich ist.
Die Frage ist dabei, woher ein Volk 
die Kraft nimmt, um der Zukunft der 
Nachkommenschaft willen auf das ein 
oder andere Nichtlebensnotwenige zu 
verzichten. Dazu braucht es neben mo-
derner Technik Werteorientierung und 
die Bereitschaft zu einem bewussten 
Lebensstil. Der Weg heißt nicht „zurück 
zum einfachen Leben“. Eher geht es 
darum, einen bewussten Lebensstil mit 
einem verantworteten Umgang mit den 
Gütern zu pfl egen.
Die Verbindung von Fortschritt im gu-
ten Sinne und Selbstbegrenzung ist der 
Wegweiser in die Zukunft. Ich denke, 
dass gerade Ordensleute, die sich einem 
besonderen Lebensstil verschrieben 
haben, einen ganz besonderen Beitrag 
leisten können. Sie stellen eine Inspira-
tion dar, wie in dieser Zeit ein souverä-
ner Lebensstil, eine moderne christliche 
Askese gelingen kann. Die Laien, also 
Menschen unter anderen Lebensbedin-
gungen, sollen diese Lebensweise nicht 
kopieren, aber die Ordenleute können 
eine Hilfe und Vorbild sein, wie die 
modernen Möglichkeiten genutzt, aber 
auch wieder losgelassen werden kön-
nen, um nicht von ihnen abhängig zu 
werden. Dies führt letztlich zu einem 
Zuwachs an Lebensqualität.

Viele Ordensgemeinschaften sind auch 
international tätig und international 
verbunden. Diese Thematik ist im 
Zusammenhang der immer dichteren 
Begegnung von Menschen unterschied-
licher kultureller Prägungen – dem Di-
alog der Kulturen und Religionen – von 
Bedeutung. Als ich vor vielen Jahren 
in einer Klostergemeinschaft zu Besuch 
war, die international ist, fragte ich, wie 
der Austausch der Gemeinschaft mit 
ganz anderen Prägungen in Afrika oder 
in Asien aussehe. Als Antwort bekam 
ich zu hören, dass kaum ein wechsel-
seitig bereichernder Prozess stattfi nde. 
Sie hätten doch innerhalb Ihrer Ge-
meinschaften die katholische Kirche 
als Weltkirche! Viele Konfl iktszenarien 
in der Welt kann man nicht verstehen, 
wenn man sich nicht mit der anderen 
inneren Prägung der Menschen in an-
deren Regionen dieser Erde auseinan-
dersetzt. Deshalb ist dies ein wichtiges 
Thema für die Ausbildung von Füh-
rungskräften. Es reicht nicht mehr, ir-
gendwelche Handelsstatistiken, Zahlen, 
Daten, Fakten zu refl ektieren. Neben all 
dem, was wir sonst mit unserer Ethik in 
die Gesellschaft einzubringen haben, ist 
die Grundbereitschaft zu einem Dialog 
der Kulturen und Religionen ein ganz 
wichtiges Thema, dass wir aus unseren 
inneren Triebkräften heraus entwickeln 
können. 
Wir befi nden uns gesellschaftlich, po-
litisch und kirchlich (in Deutschland 
und der ganzen Weltkirche) in einem 
Zeitfenster der Weichenstellungen. Ich 
glaube, dass die nächsten Jahre unter 
zwei Aspekten sehr bedeutsam werden: 
Jetzt ist die Phase der Weichenstellun-
gen für die künftigen Seelsorgestruk-
turen in den Gemeinden. Hier treff en 
oft sehr unterschiedliche theologische 
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Positionen aufeinander: das Kirchen-
bild vom Volk Gottes und das Bild von 
Kirche als einer einfach gut zu organi-
sierende Gemeinschaft, in der man bei 
knapper werdenden Ressourcen ent-
sprechend zentralisiert. Aber auch neue 
Formen und Qualitäten der Zusammen-
arbeit zwischen Priestern und Laien 
sind zu bedenken. Wir haben durch die 
Entwicklung der Zahl der Priester einen 
Handlungsdruck. Die Sozialgestalt der 
katholischen Kirche in Deutschland 
wird sich in den nächsten zehn Jahren 
durch den Generationenbruch, auch bei 
der Zahl der Gläubigen, stark verändern. 
Es bedarf natürlich in den Seelsorge-
strukturen und auch in den territorialen 
Strukturen der Veränderungen. In einer 
immer mehr ausdiff erenzierteren Ge-
sellschaft werden viele andere Formen 
der Seelsorge wichtig sein. Wo sind die 
neuen Aufgabenstellungen? Wo sind 
die neuen sozialen Brennpunkte? Wo 
sind die Menschen in Not? Wir haben 
eine wachsende Zahl von Menschen mit 
seelischen Nöten. Warum gelingt es uns 
so wenig, die Botschaft vom grenzenlos 
liebenden Gott diesen vielen einsamen 
Menschen zu vermitteln? Jedenfalls: In 
wenigen Jahren müssen die Planungen 
abgeschlossen sein. Dann beginnt die 
Umsetzung. 
Der zweite Aspekt besteht in Hinblick 
auf den Dialogprozess, der mit vielen 
ermutigenden Erfahrungen, aber auch 
mit der wichtigen Bestandsaufnahme 
begonnen hat. Beim Katholikentag in 
Mannheim zeigte sich, wie groß die 
Übereinstimmung über die Situation 
und über die Notwendigkeiten der 
heutigen Situation ist. Die gemeinsame 
Schlussfolgerung drückte sich dann vor 
allem in dem Ruf nach einer barmherzi-
gen Pastoral aus. Das heißt im Umkehr-

schluss, dass die heutige Pastoral nicht 
so wahrgenommen wird. Mit Blick auf 
den Katholikentag wird das Zentral-
komitee der deutschen Katholiken das 
Leitbild der Vision einer dienenden 
Kirche in den Mittelpunkt stellen. Wir 
brauchen in unserer Kirche dringend 
das vielfältige Engagement und den 
Beitrag der Ordengemeinschaften. 
Vielleicht muss man in unserer Kirche 
die Vielfalt der Glaubenswege und die 
Vielfalt der Frömmigkeitsformen als 
Reichtum und nicht als Bedrohung wie-
der mehr schätzen lernen. 
Wenn wir in den nächsten Jahren nicht 
zu gewissen Konkretisierungen kom-
men oder das Bemühen um die Suche 
nach Wegen erkennbar wird, wie man 
zum Beispiel mit „Geschieden und Wie-
derverheiratet“ umgehen kann, dann ist 
die Gefahr groß, dass wir in wenigen 
Jahren einen Enttäuschungsprozess 
erleiden. Dann sind Resignation und 
Auszug der Engagierten vorprogram-
miert. Ich persönlich bin sehr betroff en 
und überrascht, wieviele Resignierte, 
Verletzte, Frustrierte ich in unserer Kir-
che schon heute antreff e, die fast nicht 
mehr glauben wollen, dass doch neues 
Leben kommen könnte. Auch von daher 
leben wir momentan in einer Zeit, in 
der viele Weichenstellungen notwendig 
sind. Gott sei Dank brauchen wir nicht 
alles aus menschlichen Kräften zu tun. 
Deswegen sagen wir zum Katholiken-
tag: „Mit Mut und Gottvertrauen einen 
neuen Aufbruch wagen.“

1 Vortrag anlässlich der DOK-Mitgliederver-
sammlung vom 06. – 09.05.2012 in 
Vallendar.


